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Geleitwort

Bei jeder Therapieentscheidung gehe es zuerst darum, die wohlverstandenen In-
teressen des einzelnen Patienten zu bedenken und Wege zu finden, dem Patienten
den Vorrang geben, heißt es im Ethikhandbuch des Weltärztebundes (2005 by The
World Medical Association). Anderen den Vorrang geben ist auch ein wichtiges
Thema des Philosophen Emanuel Levinas, das von der amerikanischen Psychoana-
lytikerin Donna Orange für die Psychotherapie aufgegriffen wird. Levinas sprach
von der Idee des »après vous«, also des »nach Ihnen«, wie man es zum Beispiel im
Alltag sagt, wenn man jemandem den Vortritt lässt. Für Levinas und Orange ist dies
eine Leit-Metapher für den Umgang miteinander, und bei Orange eben auch in der
Psychotherapie; etwas, was meist vollkommen quer liegen kann, zu dem, was uns
heute an manchen Orten empfohlen wird. Zum Glück gibt es jedoch einige Rich-
tungen in der Psychotherapie, die sich diesem Grundsatz verpflichtet fühlen. So
auch Silke Schwarz in ihrem Buch. Sie bezieht sehr klar Stellung und entwirft ein
therapeutisches Panorama, das deutlich macht, dass Betroffene von Gewalt in
Partnerschaften uneingeschränktes therapeutisches Mitgefühl und Unterstützung
benötigen.

Sehr bedeutsam ist auch das Thema einer »kontextualisierten Traumaarbeit« will
sagen, dass Traumatisierungen in einen gesellschaftlichen Kontext gestellt werden.
So wird empfohlen, dass genderspezifische Gewalt als ein Symptom der Gesellschaft
verstanden wird, in der ungleiche Machtverhältnisse als legitim angesehen werden.
Die Empfehlung einer »kontextualisierten« Traumaarbeit wird hervorgehoben, sie
sollte auf drei Ebenen stattfinden sollte, nämlich Beratungsarbeit, Arbeit mit Zu-
sammenhangswissen – was ich hier betonen möchte – und Strukturarbeit. Ein an-
spruchsvoller und sehr sinnvoller Ansatz, der strittigen Paaren einiges abverlangt,
was auf Dauer zu einem tieferen Verstehen von Partnerschaft in einem größeren
Kontext beitragen kann. Silke Schwarz’ Buch ist umfassend und bringt sehr vieles,
was in anderen Büchern zum Thema oft zu wenig berücksichtigt wird. Wer auf dem
Boden eines sehr breiten Wissens über individuelle aber vor allem auch gesell-
schaftliche Zusammenhänge im Kontext von Partnerschaftsproblemen Rat sucht,
findet hier viel Nützliches und Fundiertes.

Luise Reddemann
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Einführung

»Femizid in Aachen
Mann erstach Ehefrau und dreifache Mutter vor Baumarkt – lebenslange Haft. […] Im
Prozess sprach der Richter von einem ›unerträglichen Kontrollverhalten‹ und ›grenzenloser
Wut‹.« (Spiegel, 18.12. 2023)

Solche und ähnliche Schlagzeilen finden sich fast täglich in der Presse. Dahinter
stecken oft Jahre von emotionaler, sexualisierter und körperlicher Gewalt, die
Frauen und deren Kinder erleben müssen. Vielen Frauen fällt es schwer, sich zu
trennen. Sie fühlen sich in einer ausweglosen Situation. Ähnlich geht es den Kin-
dern als stummen Zeug*innen, als Mitbetroffene der Gewalt. Für Außenstehende ist
es kaum nachvollziehbar, warum es so schwer ist, zu gehen.

Blickt man auf den Beginn der Beziehungen, so zeigen sich zwei Menschen, die
wie jede*r andere auch, das tiefe Bedürfnis nach Liebe, Vertrauen und Partnerschaft
haben, die sich gegenseitig umworben und auf ein glückliches Leben gehofft haben.

Demgegenüber steht die Realität, dass geschlechtsspezifische Gewalt allgegen-
wärtig ist und fest in unseren patriarchalen Strukturen verankert ist. In Deutschland
ist jede dritte Frau mindestens einmal in ihrem Leben von physischer und/oder
sexualisierter Gewalt betroffen. Das sind mehr als zwölf Millionen Frauen. Alle vier
Minuten erlebt eine Frau in Deutschland Gewalt durch ihren Partner oder Ex-
Partner. Jeden dritten Tag tötet ein Mann seine (Ex‐)Partnerin. Mehr als die Hälfte
aller Frauen meidet im Dunkeln bestimmte Orte und fühlt sich unsicher (UN
Women, 2023). Häusliche Gewalt ist die Realität in vielen Haushalten.

Einerseits wurde noch nie so viel wie heute über Gewalt in der Öffentlichkeit
gesprochen und dafür getan, um sie zu beenden. Gleichzeitig fehlt andererseits das
Thema partnerschaftlicher Gewalt in der psychiatrischen und psychotherapeuti-
schen Fachliteratur und der entsprechenden Versorgungsforschung. Insbesondere
bei Gewalt in Partnerschaften fällt es schwer, genauer hinzusehen und angemessen
zu reagieren. Die Gesellschaft würde am liebsten wegschauen und weiterhin an die
Stereotype glauben, dass sich zwei Menschen kennen und lieben lernen und
glücklich miteinander leben (Hirigoyen, 2008). Dieses Tabu und die damit ver-
bundene Sprachlosigkeit zeigt sich darin, dass trotz der verheerenden gesundheit-
lichen Auswirkungen von Partnerschaftsgewalt auf Frauen, das Thema immer noch
nicht ausreichender Bestandteil in den Ausbildungen bei Psychotherapeut*innen
und in der Sozialen Arbeit ist. In einer Befragung von Psychotherapeut*innen gaben
57% der Antwortenden an, keine oder wenige Inhalte zu der Thematik Gewalt
gegen Frauen während der Ausbildung erhalten zu haben. 87% der Antwortenden
wünschten sich eine Fortbildung zu dem Thema (Kirchner, 2022).
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Viele gewaltbetroffene Frauen mit komplexen Traumafolgestörungen berichten
davon, dass sie keinen Platz bei einem*einer niedergelassenen Psychotherapeut*in
erhalten. Sie werden unversorgt weggeschickt und mit ihrer Diagnose abgewiesen.
Folgebelastungen und Chronifizierungen können entstehen. Studien belegen, dass
– sofern Betroffene einen Therapieplatz finden – in weniger als der Hälfte der Fälle
das traumatische Erlebnis angesprochen wird (Vogel, Steil, Comtesse, Eilers, Ren-
neberg & Rosner, 2021). Praktische Erfahrung undWissen, vor allem im Sinne einer
Traumatherapieweiterbildung, wirken sich günstig auf eine positive Einstellung zur
therapeutischen Arbeit mit traumatisierten Personen aus (Grossmann, Rosner &
Barke, 2023).

Das vorliegende Buch ersetzt keine traumatherapeutische Weiterbildung und
vermittelt keine traumafokussierten Techniken. Vielmehr gibt es einen praxisori-
entierten Ein- und Überblick in und über die typischen psychotherapeutischen
Herausforderungen in der Arbeit mit Frauen, die Partnerschaftsgewalt erlebt haben
beziehungsweise aktuell erleben. Es vermittelt Fachkenntnisse zu den Formen von
Gewalt und den Folgen für die psychische Gesundheit, zur kontextualisierten
Traumaarbeit, zu Genderaspekten in der Psychotherapie und zu feministischer
Psychotherapie. Das Buch wendet sich an praktizierende Therapeut*innen und
Berater*innen sowie an Studierende. Es plädiert dafür, gewaltbetroffene Frauen
ernst zu nehmen und als Expert*innen aus Erfahrung zu begreifen und soll dazu
ermutigen, gemeinsame Wege zur Genesung zu finden.

Im ersten Kapitel werden Informationen bereitgestellt zu den Themen, was
häusliche beziehungsweise Partnerschaftsgewalt ist und wer davon wie betroffen ist.
Die Formen von Partnerschaftsgewalt werden dargestellt und Zahlen berichtet, wie
häufig Partnerschaftsgewalt in unserer Gesellschaft vorkommt. Schließlich werden
die verheerenden und vielfältigen gesundheitlichen Auswirkungen aufgezeigt, die
verdeutlichen, warum Partnerschaftsgewalt in der psychotherapeutischen und psy-
chosozialen Praxis eine so zentrale Rolle spielt.

Im zweiten Kapitel werden die Geschichte und die typischen Ansätze der
Psychotraumatologie nachgezeichnet. Die Prinzipien der Neutralität und Abstinenz
in der Psychotherapie, das Gebot sich politisch neutral zu positionieren, wird in der
Arbeit mit gewaltbetroffenen Frauen hinterfragt. Im Gegenteil wird in diesem Ka-
pitel die Notwendigkeit für einen kontextualisierten Ansatz in der Arbeit mit be-
troffenen Frauen und deren Kindern herausgearbeitet in Anlehnung an eine femi-
nistische Psychotherapie. Es wird verdeutlicht, warum die Berücksichtigung von
Genderaspekten in der Therapie und ein gewaltinformiertes Vorgehen erforderlich
sind.

Im dritten Kapitel geht es um die Frage, wie das Unaussprechliche besprechbar
gemacht werden kann. Konkrete Formulierungshilfen für das Fragen nach Gewalt
werden gegeben und diagnostische Überlegungen dazu angestellt, was bei andau-
ernder Partnerschaftsgewalt zu berücksichtigen ist.

Im vierten Kapitel wird erklärt, wie die Themen Schutz und Sicherheit im
Rahmen einer Psychotherapie Beachtung finden können. Konkrete Hilfen und
Checklisten für die Einschätzung des Gefährdungsrisikos werden vorgestellt.
Zudem sind Anleitungen zur Erstellung eines Sicherheitsplan enthalten.

Einführung
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Im fünften Kapitel werden die Besonderheiten diskutiert, die sich in der Arbeit mit
gewaltbetroffenen Frauen ergeben, wenn eine vertrauensvolle und sichere thera-
peutische Beziehung aufgebaut werden soll. Die Bedürfnisse, Wünsche und Sicht-
weisen von gewaltbetroffenen Frauen werden dargestellt. Es wird erläutert, warum
vielen Frauen eine Trennung vom gewalttätigen Partner so schwerfällt und wie
Therapeut*innen und Berater*innen diese Ambivalenzen (aus‐)halten können. Das
transtheoretische Modell der Veränderung wird genutzt, um zu erklären, inwiefern
sich betroffene Frauen in unterschiedlichen Stadien der Auseinandersetzung mit der
Gewalt befinden und auch dementsprechend unterschiedlich auf Interventionen
ansprechen können. Wie können maximale Transparenz und Kontrolle als zwei
zentrale Themen für Frauen, deren Grenzen permanent in sozialen Beziehungen
verletzt wurden, in der Therapie und Beratung hergestellt werden? Es wird dafür
plädiert, die eigene therapeutische Praxis und den Umgang mit Grenzen sowie
Grenzverletzungen kritisch zu reflektieren, um sich an ein möglichst egalitäres
Verhältnis in der Therapie beziehungsweise Beratung schrittweise annähern zu
können.

Das sechste Kapitel widmet sich den Kindern als Mitbetroffenen von Gewalt. Es
wird dargestellt, wie und wie häufig die Kinder betroffen sind und welche Folgen
die Gewalt für ihr Leben haben kann. In der Bemühung sowohl den Bedürfnissen
der Frauen, eine gute Mutter zu sein, als auch den Bedürfnissen der Kinder, ein
sicheres und förderndes Zuhause zu haben, gerecht zu werden, wird der Begriff der
doppelten Parteilichkeit (Runder Tisch Berlin (RTB), 2023) eingeführt. Anhand
konkreter Beispiele wird aufgezeigt, wie sowohl den Kindern als auch den Müttern
in der therapeutischen beziehungsweise psychosozialen Praxis begegnet werden
kann. Neben Formulierungshilfen für eine Sicherheitsplanung mit dem Kind wer-
den auch Aspekte zur Abklärung einer Kindeswohlgefährdung beleuchtet.
Schließlich werden Informationen zu Sorge- und Umgangsrecht bereitgestellt sowie
dazu, welche Rolle Psychotherapeut*innen im Rahmen von familienrechtlichen
Verfahren einnehmen können.

Das siebte Kapitel informiert über die verschiedenen Versorgungsbereiche, die für
eine gelingende Unterstützung gewaltbetroffener Frauen mit und ohne Kinder
nötig sind, und stellt die Arbeitsweisen, Aufgaben und Befugnisse von Gesund-
heitsbereich, Staatsanwaltschaft und Strafgerichten, Jugendhilfe, Familiengerichten
sowie dem Gewaltschutzbereich in aller Kürze dar.

Im achten Kapitel wird ein zusammenfassender Ausblick gegeben und Empfeh-
lungen für eine verbesserte psychotherapeutische und psychosoziale Praxis formu-
liert.

Im Anhang werden bundesweite Unterstützungsangebote für gewaltbetroffene
Frauen und Kinder sowie für gewaltausübende Männer überblicksartig dargestellt.

Einführung
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